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Moderne Erb,ünden.
Unter dieſem Titel iſt in dritter Auflage bei Auguſt

Schupp, Leipzig, eine Schrift erſchienen, in welcher der Ver
faſſer Rud. Heinr. Greinz, in kräftigen Strichen und
lebenswahren Zeichnungen den Zopf und Schleppenträgern
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung recht unangenehme
Dinge ſagt.
Der Verfaſſer ſieht das Weſen der Sünde keineswegs
in der Nichterfüllung oder Vernachläſſigung „konfeſſioneller
Pflichten“, ſondern in jedem Verſtoß gegen die durch die
einfachſten Naturgeſetze geforderte ſoziale Ordnung. Er
erkennt nur ein Sittengeſetz an, das für alle Menſchen
in gleichem Maße verbindlich iſt. Vor dieſem Geſetz giebt
es Sünden, die durch uralte menſchliche Satzungen ge
heiligt ſind und ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fort
erben. Das Weſen der Sünde beſteht nicht in Fragen des
Glaubens, ſondern in Fragen der ſozialen Wohlfahrt der
ganzen Menſchheit. Es iſt kein konfeſſionelles, ſondern ein
allgemeines ſoziales. Zu vererbten Sünden ſind neue hin-
zugekommen. Maſſenelend und Maſſenkampf ſind
erſt durch die Errungenſchaften unſerer modernen Kultur
entſtanden. Dieſe Kultur hat nicht dazu beigetragen, die
Maſſen zu beglücken, ſondern nur dazu, ihr Elend zu
erhöhen. Der Verfaſſer ſieht mit Recht in unſerer Kultur
keine Kultur der geſamten Menſchheit, ſondern nur eine
ſolche einer verſchwindenden Minderzahl oberer Stände.
Trotz aller theoretiſchen Floskeln von Freiheit und ſtaats-
bürgerlichen Rechten iſt die thatſächliche Unterdrückung viel
härter, grauſamer und rück ſichtsloſer als zu den ver-
rufenſten Zeiten der Leibeigenſchaft. Früher unterdrückte
man roh und mit offener Gewalt, heute mit allem durch
die moderne Kultur gebotenen Raffinement und unter der
heuchleriſchen Maske des Rechtes und der Wohl-
anſtändigkeit. Die ſoziale Sünde, die ſich gegenwärtig erſt
recht vollgeſogen hat an dem Blute der Millionen, ſteht
heute als Widerſacher des natürlichen Sittengeſetzes viel
mächtiger und unumſchränkter da, als in ſämilichen früheren
Perioden menſchlicher Willkür. Das Anhäufen der größten
Kapitalien in einzelnen Händen hat in unſerer Zeit der
artige Dimenſionen angenommen, daß ein innerhalb der menſch-
lichen Vernunft gelegener Grund zur Erklärung dieſer
Erſcheinung nicht mehr angeführt werden kann. Das Ver
mögen moderner Millionäre überſteigt die Grenzen alles
bisher Dageweſenen.

Es iſt ein Trugſchluß, zu ſagen Dieſes Kapital iſt
nicht toter Mammon, ſondern vorwiegend Betriebskapital;
es repräſentiert die Exiſtenz von vielen Millionen Menſchen.
Die Wahrheit iſt, daß die Anſammlung von Kapital von vorn-
herein nur möglich war auf Koſten der Exiſtenz von
Millionen Unterdrückter es repräſentiert nicht gegebene, ſon
dern gewollte, im günſtigſten Falle auf dem kärglichſten
Lebensfuß wieder hergeſtellte Exiſtenzen. Der Verfaſſer wählt
ein draſtiſches Beiſpiel: Was hielte man wohl von dem
Straßenräuber, der ſein Opfer auf Grund des unrrecht er-
worbenen Gutes in kargen Sold nähme?

33 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

Zuerſt ging die Bruls an ihm vorüber mit ihrem Schwieger-
ſohne Pierron, den die Alte auszankte, weil er ſie bei einem Streite
mit einem Aufſeher nicht verteidigt habe:

„Schwächling! Jſt es erlaubt, ein Mann zu heißen, und ſich
ſo zu ducken und zu drucken vor dieſen Hunden, die uns das Blut
ausſaugen
Pierron ging ruhig neben ihr, endlich

ſagte er: SIch ſollte wohl mit dem Chef Händel ſuchen Dank ſchön!“
„Alſo laß' Dich mißhandeln, Feigling! O, mein Gott, wenn

meine Tochter mir gefolgt hätte! Na, ich an ihrer Stelle, ich
wollte Dir Mut einbläuen!“

Die Stimmen verloren ſich. Stephan blickte der Alten nach mit
ihrer Adlernaſe, ihrem fliegenden weißen Haare und den mageren
Armen, die leidenſchaftlich in der Luft herumfuhren. Aber neben
ihm zog das Geſpräch zweier junger Leute ihn an. Er erkannte
Zacharias, der ſeinen Freund Mouaguet erwartet hatte.

„Kommſt Du?“ fragte dieſer. „Wir eſſen ſchnell ein Stück Brot
und gehen zum Vulkan.“

„Gleich, ich habe noch zu thun.“
„Was denn 2“
Mougquet drehte ſich und bemerkte Philomenen, die gerade das

Sortierhaus verließ; er glaubte zu verſtehen.
„Ach ſo! Gut alſo, ich gehe voran!“
„Jch komme gleich nach!“
Mouquet entfernte ſich und traf mit ſeinem Vater dem alten

Mouquet zuſammen, der ebenfalls aus dem Voreux kam. Die
beiden Manner ſagten ſich einfach guten Abend; dann ſchlug der
Sohn die große Landſtraße ein, und der Vater ſchritt längs des
Kanales hin.Zacharias hatte Philomenen angehalten und drängte ſie trotz
ihres Sträubens ebenfalls in dieſen abgelegenen Weg. Sie ſagte,
ſie ſei preſſiert; ein andermal! Traurig genug, daß man ſich nur
im Freien ſehen könne; noch dazu im Winter, wo die Erde naß
und die Getreidefelder abgemäht ſeien.

„Aber ich hab' Dir ja nur etwas zu ſagen,“ antwortete er un
geduldig.

ohne zu antworten;

Auch als Lohn
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Mittwoch en 6. November 1895.

des perſönlichen Genies des Erwerbers läßt der Verfaſſer
die ins ungeheure angehäuften Kapitalien nicht gelten. Denn
es giebt keine menſchliche Leiſtung, die völlig unabhängig
von den Mitmenſchen erwachſen wäre und ohne ſie ins Werk
geſetzt werden könnte.

Jn der Regel ſind unſere Großkapitaliſten nicht die
Schöpfer neuer Jdeen, die ſich in der Praxis als frucht-
bringend erweiſen, ſondern nur die Vermittler, die Agenten
derſelben. Jn dev Regel iſt die Arbeitsleiſtung desjenigen,
der den größten Lohn einheimſt, gleich Null und beſchränkt
ſich lediglich auf die gehörige Portion geſchäftlicher Klugheit
und rückſichtsloſer Wahrung des eigenen Vorteils, um andere
für ſich arbeiten zu laſſen. Dieſe Kunſt, aus dem Schweiße
anderer ungeheuren Reichtum zu gewinnen, iſt das infamſte
Merkmal der Selbſtſucht. Und die treue Schweſter der
Selbſtſucht iſt die Genuß ſucht der herrſchenden Klaſſen,
die keine Grenzen kennt, während die Exiſtenzmöglichkeit der
unterdrückten und ausgebeuteten Maſſen immer mehr einge-
engt wird, was den Niedergang der Produktion bedingt.

Ausgehend von der Erwägung, daß aller Reichtum un-
mittelbar der Arbeitskraft der Völker bezw. der
Menſchheit entſpringt und deshalb auch der Geſamtheit Eigen
tum iſt, fordert der Verfaſſer Beſchränkung bezw. Abſchaffung
des Erbrechtes und Anordnung der allgemeinen Arbeits
pflicht. Das Nichtsthun, der Genuß ohne Arbeit,
iſt ein weſentliches Jdeal der modernen Menſchheit. Jhm
gilt auch das ganze ekelhafte Strebertum unſerer Zeit,
das nur das Emporkommen der eigenen Perſon im Auge
hat, das nur „Karriere“ machen will und Schein- und Zu-
fallsgrößen züchtet und dem Größenwahn Vorſchub leiſtet.
Dieſer Wahn charakteriſiert die Geburtsariſtokratie alten,
wie die Geldariſtokratie neuen Datums, und im Gegenſatz
dazu ſteht die widerliche Knechtsnatur der Unter-
drückten. Ein Heer von Feiglingen kriecht vor einem an
maßenden Tropf, der ſie tritt und ſelbſt ein Feigling iſt.
Denn jeder iſt ein Feigling, der die menſchliche Knechtsnatur
zur eigenen Machtſtellung benutzt, da er wohl meiſtens weiß,
daß ſein eigener Wert ihm dieſe Machtſtellung niemals
garantieren könnte. Speichellecker, Lakaienſeelen, Ennuchen
überall. Die Manneswürde wird ausgerottet, der feilen
Knechtſchaft werden Tempel gebaut.

Größenwahn und Knechtsnatur ſind von jeher die Eltern
des Kaſtengeiſtes geweſen. Man belächle nicht die Kaſten des
Pharaonenreiches. Wir ſtehen im Zeichen desſelben Kaſten-
geiſtes, mag er durch Geſetze normiert ſein oder nicht. Es
handelt ſich nicht um die Form, ſondern um das Weſen.
Mit Recht ſieht der Verfaſſer die erſten Gründe dafür in
der Erziehung der Jugend. So lange man noch dem
Bengel eines Geheimrats beibringt, er ſei aus anderem Stoff als
der vielleicht hundertmal intelligentere Junge des Tagelöhners,
ſo lange wird es Kaſten geben. Tauſende von wirklichen
Talenten gehen aus Mangel an materiellen Mitteln zu
grunde, während an ihrer Stelle vornehme Schafsköpfe,
die der Welt nichts nützen, mühſam mit der Milch der
Wiſſenſchaft aufgepäppelt werden, um das Kontingent der
hohlen Streber und Protektionskinder zu vermehren. Deshalb:

Er hielt ſie bei der Taille und führte ſie hinter die Kohlenlöſch-
Halde, dann fragte er, ob ſie nicht etwas Geld habe

„Wozu denn Geld
Er machte allerhand Ausflüchte: eine Schuld von zwei Franks,

die ihm zu Haus den größten Verdruß bereiten werde.
„Ach ſchweig doch! Jch hab' Dich mit Mouquet geſehen: Jhr

geht in den „Vulkan“, wo die abſcheulichen Sängerinnen ſind.
Er verſicherte, das ſei nicht der Fall, klopfte ſich auf die Bruſt

und gab ſein Ehrenwort. Dann, als ſie ungläubig mit den Achſeln
zuckte, ſagte er plötzlich:

„Komm' mit uns, es wird Dich unterhalten! Du ſiehſt, Du
biſt mir bei den Sängerinnen nicht im Wege; nun, kommſt Du 2“

„Und das Kind antwortete ſie. „Kann man denn aus dem
Hauſe gehen, wenn man ein Kind hat, das immerfort ſchreit
Laß mih raſch fort, ich wette, es giebt ſchon wieder Streit daheim.“

Aber er hielt ſie zurück und bat: um nicht ſo dumm vor Mouquet
dazuſtehen, dem er verſprochen habe, zu kommen ein Mann kann
ſich doch nicht jeden Tag mit den Hühnern ſchlafen legen

Sie gab nach, ergriff den Schoß ihres Leibchens und riß mit
dem Nagel den Saum auf, in welchem ſie vor der Mutter ver
ſteckte, was ſie in Extraſtunden verdiente. S„Ich habe fünf, ſchau her!“ ſagte ſie, die kleinen Zehnſousſtücke
hervorziehend. „Jch will Dir drei davon leihen, aber Du mußt
mir ſchwören, daß Du Deine Mutter beſtimmſt, uns zu verheiraten.
Ich hab' dies Leben ſatt und die Mutter wirft mir jeden Tag die
Biſſen vor, die ich eſſe. Schwöre! Nein, erſt mußt Du
ſchwören!“

Sie ſprach mit ſchwacher, kranker Stimme, leidenſchaftslos und
wie lebensmüde. Er ſchwur, laut rufend, das ſei eine ver
ſprochene Sache und eine heilige Sache! Dann, als er die Silber
münzen in der Hand hielt, küßte er das junge Mädchen und ver-
ſuchte ſie ſchäkernd tiefer in den finſteren Winkel zu drängen.
Aber ſie machte ſich los: „Nein! Sie ſei müde und wolle nach
Hauſe. Und ſie ging allein zum Dorf, während er querfeldein
lief, um den Kameraden einzuholen.

Stephan war ihnen gefolgt, meinend, es handle ſich um ein ein-
faches Stelldichein, ſowie auch er in Lille hinter der Fabrik die
Arbeiterinnen erwartet hatte, die, in Armut und Elend verkommen,
meiſt ſchon in früheſter Jugend verdorben waren. Plötzlich be-
merkte er etwas im Dunkeln, blieb ſtehen und blickte hin.

Unter der Halde bildeten herabgerollte große Steine eine Art
n dort ſaß Jeanlin zwiſchen Lydia und Bebert und fuhr

ie an:

ſtürzen ſucht.
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Bildung für alle, die bildungsfähig ſind. Und
dazu Reform der Univerſitäten. Dieſelben ſollen klar denkende
Menſchen bilden, neben den Parlamenten die höchſten Stätten
ſozialer Kritik ſein.
Selbſtſucht und Größenwahn, Knechtsnatur und Jagd nach

Karriere, Kaſtengeiſt und Protektionswirtſchaft finden ihre
regelmäßige Vertretung in unſerem Büreaukratismus,
deſſen Begriff von dem Begriff der Borniertheit ſchier
unzertrennlich iſt. Nirgends iſt den Strebern und Stellen
jägern, den Heuchlern und Kriechern der perſönlichen Un
fähigkeit mehr Spielraum geboten, als in der großen Maſchine
des Büreaukratismus, welcher nicht mit denkenden Menſchen,
ſondern mit abgerichteten Kreaturen rechnet und
n e Selbſtändigkeit und Willensfreiheit gänzlich unter
jocht.

Aus Furcht vor der Wahrheit, vor deren rückſichtsloſer
Folgerichtigkeit die Götzen und Aftergrößen nicht beſtehen
können, ſucht man Umſturzgeſetze zu ſchaffen, die doch
gegen eine von ſelbſt aus den Forderungen des Zeitgeiſtes
naturnotwendig erwachſende Entwicklung ohnmächtig ſind.
Revolutionäre kann man zu Tauſenden den Kartätſchen und
Bayonnetten opfern, da ſie körperlich faßbar ſind. Den
Geiſt der Entwicklung kann man durch ein Geſetz niemals
vernichten. Die bleiche Furcht vor der Wahrheit kann ſich
Geſetze ſchaffen, ſo viel ſie will, ſie ſpielt doch nur die
Rolle des feigen Buben, der den Kräftigeren hinterrücks zu

Umſturzgeſetze richten ſich nur gegen eine für
gewiſſe Kreiſe allerdings „drohende“ Entwicklung zum
Beſſeren.

Jn demſelben Geiſte kritiſiert der Verfaſſer noch eine ganze
Reihe ſozialer Sünden: die öffentliche Lüge, die Schmach
des Weibes, die moderne Ehe c. Er kommt zu dem
Schluß: „Mögen die ſatten Moraliſten den Sozialismus
noch ſo ſehr als eine „Utopie“ bezeichnen, das ſoziale
Elend können ſie nicht leugnen. Es iſt Wirklichkeit.“ Und
er fordert das Zuſammenſtehen Mann für Mann zu einem
neuen heiligen Kriege der Geiſter, der nicht mehr dem Siege
oder dem Verderben einzelner Nationen gilt, der die ganze
Menſchheit gegen ihre Erbſünde auf das Schlachtfeld ruft.

Tagesgeſchichte.
Miniſterkriſis in Ausſicht. Jm Miniſterrate ſoll der

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe für unbedingte Oeffent-
lichkeit des Militärſtrafverfahrens eingetreten ſein und
gleich ihm die meiſten andern Miniſter, ſelbſt der Kriegs-
miniſter. Schließlich einigte man ſich auf beſchränkte
Oeffentlichkeit. Der Kaiſer iſt dagegen durchaus gegen
die Oeffentlichkeit. Die Reform des Militärſtrafver-
fahrens in der Richtung der Oeffentlichkeit und Mündlich-
keit iſt eine dringende Forderung des Rechts und der Menſch

e

lichkeit. Eine ablehnende Entſcheidung des Kaiſers wäre im
Intereſſe der zahlreichen Opfer unſerer militäriſchen Zuſtände
ſehr zu beklagen.

Die Tabakſteuer ſoll doch noch kommen Jn
der bairiſchen Kammer verteidigte vorige Woche auf die An

„Was Jhr wollt nicht zufrieden ſein Jch werde Euch jedem
noch eins drauf geben, damit Jhr genug habt! Wer hat die Jdee

erfunden, Jhr oder ich SDie Jdee hatte Jeanlin gehabt. Nachdem alle drei beim Kanal
eine Stunde lang Löwenzahn gepflückt hatten, war ihm eingefallen,
daß man unmöglich zu Hauſe den Berg Salat, den ſie gefunden,
aufeſſen könne: und er war mit den anderen nach Montſou ge
gangen, wo Lydia an den Thüren der Bürger läuten und den
Salat zum Verkauf ausbieten mußte.

Die Mädchen verkaufen alles, was ſie wollen, hatte er gemeint.
Und wirklich war die Sache ſo gut gelungen, daß im Geſchäfts-
eifer der Löwenzahn bis aufs letzte Blatt abgeſetzt wurde. Sie
hatte elf Sous dafür bekommen und waren im Begriff, den Ver-
dienſt zu teilen.

„Das iſt ungerecht,“ erklärte Bebert, „in drei gleiche Teile muß
geteilt werden Wenn Du ſieben Sous für Dich behältſt, ſo bleiben
jedem von uns nur zwei.“

„Wieſo ungerecht ſchrie Jeanlin zornig. „Zunächſt habe ich
das Meiſte gepflückt!“

Der andere war, in furchtſamer Bewunderung ſeines Kameraden
gewohnt, dieſem nachzugeben, und ſeine naive Leichtgläubigkeit
machte ihn oft zum Opfer des ſchlauen Jeanlin, von dem er ſich
ſogar ſchlagen ließ, obwohl er der Aeltere und Stärkere war.
Aber der Gedanke an dies viele Geld reizte ſeinen Widerſtand.

„Nicht wahr, Lydia, er betrügt uns Wenn er nicht redlich
teilt, werden wir alles ſeiner Mutter erzählen

Jeanlin hielt ihm drohend die Fauſt unters Auge.
„Sag' das noch einmal! Wißt Jhr, daß ich zu Euch gehen

und erzählen werde, daß Jhr unſeren Salat verkauft habt Und
dann, Du Schafskopf, wie ſoll ich denn elf Sous in drei Teile
teilen Willſt Du mir das einmal vormachen Hier habt Jhr
jeder Eure zwei Sous, nehmt ſie raſch oder ich ſtecke ſie wieder
ein

Bebert war beſiegt und nahm die beiden Kupferſtücke. Lydia
zitterte und ſagte nichts, denn ſie empfand vor Jeanlin jene mit
Zärtlichteit gemiſchte Furcht, mit welcher manche Frau zu ihrem
Manne aufblickt, der ſie mißhandelt. Als er ihr die zwei Sous
hinreichte, ſtreckte ſie lächelnd die Hand danach aus; aber er be
ann ſich:We willſt Du eigentlich mit all dem Gelde machen Die

Mütter nimmt Dir's, weil Du nicht verſtehſt, es zu verſtecken es
iſt beſſer, ich verwahre es Dir und wenn Du etwas brauchſt,
kannſt Du's mir ſagen.“ (Fortſetzung folgt.)
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Sie des Genoſſen Grillenberger hin der Finanzminiſter ſeine
teuerpolitik und erklärte u. a.: „Die Tabakſteuervor-

lage werde früher oder ſpäter im Reichstage wieder-
kommen.“ Da gilt es für das Volk, auf der Wacht zu
ſtehen, damit es nicht überrumpelt wird.

Ein neuer Dreibund. Aller guten Dinge ſind drei,
ſagt das Sprüchwort, und da wir ſchon zwei Dreibünde
hatten, iſt jetzt der dritte zwiſchen England, Amerika und
Japan in der Gründung oder ſchon begründet. Dem neuen
Dreibund gegenüber iſt Deutſchland in einer komiſch ver-
zwickten Lage: Es gehört ſchon zwei Dreibunden an: dem
europäiſchen, der eine ſeiner zwei Spitzen gegen Rußland
richtet, und dem aſiatiſchen, der für Rußland zu wirken be-
ſtimmt iſt. Kommt es nun zum Kampf zwiſchen Rußland
(mit oder ohne Frankreich) und dem neuen dritten Drei-
bund, ſo müßte das Deutſche Reich, um ſeinen doppelten
Dreibundspflichten zu genügen, ſich halbieren, und die eine
Hälfte (Oſtelbien?) müßte für, und die andere gegen Ruß-
land kämpfen. So will es die Logik des Zickzackkurſes.

Unbedingten Gehorſam hat der Kaiſer in einer An-
ſprache gefordert, die er am Montag in Potsdam bei der
Rekrutenvereidigung hielt. Der Feier wohnten die Kaiſerin
und der älteſte Knabe des Kaiſers bei. Ueber den Wort-
laut der Anſprache verlautet leider nichts Näheres.

Ueber den politiſchen Charakter des Zentrums
äußerte ſich der Abgeordnete Dr. Lieber in einer Ver-
ſammlung in Wiesbaden. Er legte Verwahrung gegen die
Behauptung ein, daß das Zentrum eine konfeſſionelle Partei,
eine katholiſche Fraktion ſei. Die Zentrumspartei ſei eine
politiſche Partei, welche auf dem Boden der Verfaſſung feſten
Fuß gefaßt hat und die Verfaſſung in allen ihren Beſtim
mungen zur Wahrheit zu machen ſich beſtrebt. „Wir ſind
im rechten Sinne konſervativ, demokratiſch, gouvernemental
und liberal und im unrechten Sinne keines von allen.“

Mehr kann man von einer Partei gewiß nicht verlangen.
Herr Lieber hätte nur noch hinzufügen ſollen: „Wir ſind
auch antimonarchiſch und umſtürzleriſch, wenn's ſein muß.
Wir ſind alles, nur nicht konſequent.“

Daß die Umnennung im Kameel-Prozeß auch durch
die Erklärung des Oberſtaatsanwalts Dreſcher nicht ohne
weiteres juriſtiſch gerechtfertigt iſt, weiſt der bekannte Rechts
anwalt Abgeordneter Munkel in einem Gutachten nach.
Es ſei zwar im vorliegenden Falle nicht gegen das Geſetz
verſtoßen, da der Staatsanwalt die Reihenfolge beſtimme.
Jm allgemeinen aber pflege eine Umſtellung ſür das Haupt-
verfahren ohne genügenden ſachlichen Grund nicht vorge-
nommen zu werden. An einer ausreichenden ſachlichen Be-
ründung fehlt es aber. Nach den Mitteilungen des Ober-ſlagisowalts lagen urſprünglich zwei nicht zu ſammenhängende

Strafſachen, Pfund und Dierl, vor, die getrennt werden
ſollten, und nur durch den Hinzutritt von Rautmann in
Verbindung geblieben ſind. Dieſe Strafſachen ſind aber als
eine Sache, Pfund und Genoſſen, bezeichnet worden, an-
ſcheinend weil die dem Pfund zur Laſt fallende Verantwor-
tung einen älteren Zeitungsartikel betraf. Rautmann konnte
naturgemäß nur an die dritte Stelle der Anklage geſetzt
werden weshalb ſein Hinzutritt hinten die einmal beliebte
Reihenfolge gegen Pfund und Dierl hätte ändern können, iſt
nicht abzuſehen.

Die Kaiſerbeleidigungsklage gegen Liebknecht iſt
nunmehr erhoben worden. Schon am 14. November findet
vor dem Landgericht Breslau die Verhandlung ſtatt.

Anders gekommen iſt die Verleumdunggsklage, die
von der Jrrenanſtalt Andernach gegen Dr. Oberdörffer an
geſtrengt worden war. Die Unterſuchung hat zur Zurück-
ziehung der Klage geführt und den Rendanten Weck ſo
ſchwer belaſtet, daß die Unterſuchung gegen dieſen einge-
leitet worden iſt.

Fuchsmühl vor dem Reichsgericht. Das Reichs-
gericht hat geſtern die Reviſion im Fuchsmühlprozeß ver
worfen. Daher das Wort: Recht muß Recht bleiben.
(Wegen Raummangels kann der ausführliche Bericht erſt in
die morgende Nummer aufgenommen werden.)

Zur Umgeſtaltung der Arbeiterverſicherung.
Geſtern iſt im Reichsamt des Jnnern in Berlin ein Konfe-
renz von „berufenen“ Perſonen zuſammengetreten, um über
die Arbeiterverſicherungsgeſetze reſp. Umänderung derſelben
Beratung zu pflegen. Daß Vertreter der freien eingeſchrie-
benen Hilfskaſſen zu dieſer Konferenz mit eingeladen ſind,
ſchien von vornherein ausgeſchloſſen, obgleich in den Hilfs-
kaſſen ca. 1000000 Arbeiter verſichert ſind. Und gerade
die Vertreter der eingeſchriebenen Hilfskaſſen würden darauf
gedrungen haben, die Arbeiterverſicherung Kranken-, Un-
fall- und Alters- und Jnvaliditätsverſicherung zu ver-
ſchmelzen und einheitlich zu geſtalten, wie es durchgehends
von den Arbeitern gewünſcht wird. Anſcheinend will man
aber dieſer Jdee keine Rechnung tragen, und ſo ſind denn
auch keine Vertreter der freien eingeſchriebenen Hilfskaſſen
zu der Konferenz geladen, ſondern es iſt von dem Staats-
ſekretär des Jnnern, Herrn Miniſter v. Bötticher, erklärt
worden, daß es einer beſonderen Vertretung der eingeſchrie-
benen Hilfskaſſen nicht bedürfe! Da werden die Herren
recht hübſch „unter ſich“ ſein und etwas zuſammen ſchmieden,
was dann ſpäter als von „berufenen Perſonen“ für not-
wendig erklärt worden iſt. Die Arbeiter, d. h. die Haupt-
beteiligten, ſollen aber nichts mit dreinreden.

Die „ſozialiſtiſchen“ Paſtoren werden von einem
Potsdamer Amtsbruder wie folgt in Schutz genommen
„Die Konſervative Korrſp. bemängelt es weiterhin, daß die von
ihr genannten Geiſtlichen ihren Beruf ſuchen in der Aufſpürung
ſozialer Mißſtände, die ſie dann ausgemalt in der Oeffentlichkeit
ſelbſtgefällig breit treten. Abgeſehen von dem harten, durch keine
Gründe bewieſenen Vorwurf der Selbſtgefälligkeit, will es uns
ſcheinen, daß die ſozialen Mißſtände heutiger Zeit ſo
zum Himmel ſchreien, daß ſie nicht beſonders „aufgeſpürt“
u werden brauchen. Aber ſelbſt wenn man nur durch Aufſpürung
ie entdecken könnte, dürfte eine nach dieſer Richtung „aufſpürende“

hätigkeit doch noch erſprießlicher und lobenswerter ſein als vor
chtige Bemäntelung und ängſtliches Zudecken wirklich vorhandener
unden und Mißſtände, deren Hebung freilich meiſt nicht ohne

perſönliche Opfer möglich iſt. Daß in dieſer Hinſicht ſpeziell auf
dem Lande manches geſchehen müſſe, haben konſervative Männer,
wie der verſtorbene Kleiſt Retzow und Graf Bismarck- Bohlen,
offen zugeſtanden. Daß auch viel geſchehen könne, haben ſie durchdie That bewieſen.“

Vie „ſozialiſtiſchen“ Pfarrer ſtehen demnach nicht ohne
Unterſtützung in den eignen Reihen da.

Die Freiheit der Lehrer. 16 Lehrer der ſchleswig
ſchen Stadt Huſum ſollen je 50 M., vier weitere Kollegen
je 20 M. Strafe zahlen, auch iſt allen ein Verweis erteilt
worden, weil ſie dem „Wunſche“ des Lokal Schulinſpektors
Paſtor Schwartz, gemeinſchaftlich mit ihm am Sedantage
an der Spitze der Schulabteilung zu marſchieren, beharrlich
Widerſtand geleiſtet haben. Wir haben bisher immer
geglaubt, daß die Amtepflichten der Lehrer ſich auf Schul
angelegenheiten und nicht auf öffentliche Aufzüge beziehen
wir haben auch bisher nicht gewußt, daß die Erfüllung von
„Wünſchen“ eines Vorgeſetzten zu den Amts Pflichten“ ge
hört. Jndeſſen die Regierungbehörden wiſſen das ja alles
beſſer. Jn Camin in Pommern hat man ja ſogar Lehrern
einen Disziplinarverweis erteilt, die vor dem Oberpräſidenten

nicht ſingen wollten.

Ausland.
Frankreich. Das Miniſterium Bourgeois verſprach

am Montag in der Kammer unter großem Beifall eine noch-
malige Unterſuchung der Südbahnaffaire. Neben anderen
Verſprechungen wurde auch eine ſtrenge Kontrolle des Feld-
zugs in Madagaskar verheißen. Beifall der Sozialiſten.)

Schweiz. Mit 252000 gegen 185 000 Stimmen wurde
am Sonntag in der Volksabſtimmung die Vereinheitlichung
des Militärweſens durch Uebertragung desſelben an den
Bund abgelehnt. 220000 Bürger blieben der Wahlurne
fern. Namentlich die Arbeiterpartei war dagegen.

BVelgien. Eine große Arbeitseinſtellung erfolgte
Montag früh in Brüſſel. Die Setzer und Drucker ſtreikten
in ſämtlichen Zeitungsdruckereien. Keine Zeitung mit Aus-
nahme zweier kleinen Blättchen konnte erſcheinen.

Serbien. Milan, das gekrönte Lümpchen, hat unglück
lich in Goldgrubenaktien ſpekuliert. Er will darum das teure
Leben in Paris mit einem Aufenthalt in der Provinz ver
tauſchen. Sein gekröntes Söhnlein wird ihm ſchon wieder
helfen. Wozu wäre er ſonſt da?

England. Als Deſerteur ſollte dieſer Tage ein
engliſcher Prinz, der Prinz von Connaught, verfolgt werden,
weil er ohne Genehmigung ſeinen Urlaub überſchritten und
nach Paris einen Abſtecher gemacht hatte. Der Herzog von
Cambridge, ein anderes Mitglied der Königsfamilie, erließ
als Oberbefehlshaber der Armee in aller Form die für ſolche
Fälle übliche Verfügung, worin Albert Edward, Herzog von
Connaught, aufgefordert wurde, ſich unverzüglich bei ſeiner
militäriſchen vorgeſetzten Behörde „zur Stelle“ zu melden,
widrigenfalls er als Deſerteur betrachtet werden würde.
Allein der herzogliche Deſerteur ließ nichts von ſich hören,
und um unliebſamen Weiterungen aus dem Wege zu gehen,
wurde die Sache ſchließlich in der Weiſe geregelt, daß dem
Herzog in einer Depeſche nach Paris eine Verlängerung
ſeines Urlaubes erteilt wurde.
gemacht!

Solizeiliches und Gerichtliches.
J Genoſſe Schönlank in Leipzig war vom Hänschen Blum

wegen Beleidigung angeklagt worden, obwohl Genoſſe Lipinski
die betreffende Nummer der Leipz. Volksztg verantwortlich ge
zeichnet hatte. Schönlank wies nach, daß er damals in Berlin
im Reichstag war. Das Gericht ſprach ihn frei; für Lipinski iſt
die Sache verjährt.

J Verhaftet wurde urplötzlich der Vorſitzende der Barmer
Lohn Kommiſſion der 200 ſtreikenden Sattler. Einer der Unter
nehmer ſoll oder will einen Brief erhalten haben, in dem gedroht
wird, ſein Etabliſſement in die Luft zu ſprengen, und deshalb iſt
nun Genoſſe Rothmund verhaftet worden.

s Polizei und Preſſe. Ein ganz neues Syſtem, der ſozial-
demokratiſchen Preſſe ihre Freundſchaft zu beweiſen, hat die Polizei
von Barmen begonnen. Jn der Elberfelder Freien Preſſe
wurde einiger nachts von Unbekannten verübten Roheiten c. ge
dacht und daran die Bemerkung geknüpft, daß die Rowdies wohl
den „beſſeren“ Geſellſchaftskreiſen angehören dürften. Nun ver
meinte die Hochwohillöbliche von Barmen, die Redaktion des
Blattes könne die Arbeit der Polizei beſorgen, ihr auf die Sprünge
helfen und ihr die Namen derjenigen Perſonen nennen, die ſie
ſeit jener Zeit angeblich ſo eifrig ſucht. Das ſetzt zwar, ſo ſchreibt
die Fr. Pr., ein großes Vertrauen jener Kreiſe in unſere guten
Spürnaſen voraus, aber wir konnten der Polizei auf ihre dies-
bezügliche Anfrage thatſächlich keine andere Antwort geben, als
daß wir keinen Beruf zu einem Polizeidetektiv in uns verſpürten.
Durch unſere Veröffentlichungen derartiger Vorkommniſſe tragen
wir zwar gern dazu bei, die allgemeine Aufmerkſamkeit darauf zu
lenken und dadurch der Thäter leichter habhaft zu werden, aber
damit ſollte ſich im allgemeinen die Polizei begnügen: das thut
aber die Barmer Polizei nicht. Wozu wäre denn der Zeugnis-
zwang denkt ſie. Sie ſetzt ſich hinter die Staatsanwaltſchaft
und dieſe ordnet die richterliche eidliche Vernehmung der
geſamten Redaktions mitglieder der Freien Preſſe an.
Dieſe konnten natürlich nur erklären, daß ihnen von den ganzen
Vorkommnriſſen weiter nichts bekannt ſei, als was in der Freien
Preſſe veröffentlicht worden iſt. Ob ſich die Barmer Polizei,
Staatsanwait und Unterſuchungsrichter mit dieſen Erklärungen
begnügen werden, bleibt abzuwarten. Wenn aber eine ſolche
Praxis verallgemeinert werden ſollte, wenn jeder Redakteur über
Notizen und Mitteilungen im Blatte der Polizei, der Staatsan-
walſchaft, dem Unterſuchungsrichter weiteſte Auskunft geben ſoll,
ſelbſt wenn dieſe Notiz keine ſtrafbare Handlung für den Redak-
teur involviert, wenn dies obendrein unter dem Zwange der eid
lichen Zeugnispflicht und der Androhung des Zeugniszwangsver-
fahrens gefordert wird, was bleibt dann noch von unſerer ſoge
nannten Preßfreiheit übrig? Ein ſolches Verfahren war in den
Zeiten der ſchwärzeſten Reaktion der 50 er Jahre nicht üblich, in
der Zeit und unter der Herrſchaft des Sozialiſtengeſetzes wurde
es nicht gehandhabt, das blieb der glorreichen e unſerer Tage
vorbehalten. Wir haben es doch herrlich weitgebracht.“

Jarteinadrigten.
Nachbarin, Eure Fläſchchen! Unſere Berner Genoſſen

haben für die Nationalratswahl im ſechſten eidgenöſſiſchen Wahl
kreis den Generalſtaatsanwalt Karl Zraggen in Bern
als ſozialdemokratiſchen Kandidaten aufgeſtellt. Wie wird's
da unſeren Juſtizminiſtern und tutti quanti zu Mute

Soziale 2leberſidht.
Ein Notſchrei geht dem Vorwärts aus dem Städt-

chen Schmiegel bei Liſſa in Poſen zu. Jn dem 3000
Einwohner zählenden Orte graſſiert der Scharlach in geradezu
erſchreckendem Umfange in drei Wochen ſollen an der Krank
heit, die äußerſt heftig und häufig mit Nierenentzündung
verbunden auftritt, 85 Kinder geſtorben ſein. Jn der letzten
Zeit greift die Krankheit auch auf die Erwachſenen über; ſo
liegen in der Familie des Töpfers Zugehör außer vier un-
erwachſenen Kindern die Frau und der 21jährige Sohn da-
nieder, während ein 18 jähriger Sohn vor einigen Tagen

So wird's bei Herzögen

geſtorben iſt. Das Elend in dieſer Familie, wie in anderen
Häuſern ſoll geradezu grenzenlos ſein. Es fehlt an Aerzten
in genügender Zahl. Die Bevölkerung hofft, daß, wenn die
Preſſe ſich ihrer annimmt, für entſprechende Hilfe geſorgt
wird.

Etwas von den Schlemmerlöhnen ver
Arbeiterinnen. Jn der Chemnitzer Gegend iſt der Ver
dienſt der Textilarbeiterinnen ein ſehr niedriger. Durch-
ſchnittliche Wochenlöhne von 10--12 M. gelten ſchon als
recht gute, ſolche von 7--9 M. kommen häufig vor, und
gar manche Arbeiterin muß ſich mit einer wöchentlichen Ein
nahme von 5 M. begnügen. Dafern die Textilarbeiterinnen
durch ihren Erwerb nicht bloß einen Zuſchuß zu dem Ein
kommen der Familien zu liefern haben, ſind ihre Lebens
verhältniſſe äußerſt dürftige. Die ſehr zahlreichen ledigen
Arbeiterinnen der Textilinduſtrie, welche ausſchließlich auf
die eigene Kraft für ihren Lebensunterhalt angewieſen ſind,
nähren ſich in der Regel tagaus tagein von Cichorienbrühe,
Kartoffeln, Brot, Quarck und Heringen.

Zur Arbeiterbewegung.
Die Maurer in Stettin fordern ſtatt des bisherigen 35 bis

38 Pfg. Stundenlohn 40 Pfg. Mehrere Meiſter und Bauunter-
nehmer haben bereits bewilligt.

Der Holzarbeiterſtreik in Berlin ſoll nach Neujahr be
ginnen. Jetzt giebt es Wochenlöhne von 12--15 Mk

Stadtverordneten-Sitzung
vom 4. November.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Es iſt eine große Anzahl neuer Vorlagen ſeitens des Magiſtrats

eingegangen, von welchen als die bedeutendſte das Projekt der
Um und Neubauten des Waſſerwerkes betrifft.

Eine Petition, in welcher um die Beibehaltung des Rendanten
Uhlemann für die Verwaltung der Krankenkaſſe der Brauer er-
u wird, wird der Petitionskommiſſion überwieſen.

Bürgermeiſter Dr. Schmidt nimmt das Wort zu einer Er-
klärung gegen einen Artikel in der Saale Ztg. vom Mittwoch
(30. Oktober) über die in geſchloſſener Sitzung erfolgte Verhand
lung betreffend die Gehaltserhöhung des Stadtbaurats Genzmer.
Jn dem ürtikel war von einem Defizit des laufenden Etats in
Höhe von 3000000 M. die Rede. Redner erklärt, daß der Stadtv.
Brinkmann, der dieſe Behauptung aufgeſtellt haben ſoll, dies
während ſeiner Abweſenheit gethan haben müſſe, wenigſtens habe
er (Redner) nichts davon vernommen. Herr Brinkmann ſoll
ſogar von einem Anſchwellen des Defizits für das nächſte Jahr
auf ca. 400000 M. geſprochen haben, denn für das gegenwärtige
Rechnungsjahr ſeien noch der Stadtgemeinde 140 000 M. aus der
lex Huene zu gute gekommen. Dieſe Behauptung entbehrt jeg-
licher Begründung. Jm Gegenteil werde der laufende Etat mit
einem weſentlichen Ueberſchuß abſchließen. Damit ſei auch die
Behauptung, daß für das nächſte Jahr ein Ausfall von 400000
Mark ſich ergeben würde, ganz hinfällig. (Bravo! von mehreren
Seiten.) Stadtv. Bethcke hält die angeführten Aeußerungen des
Stadtv. Brinkmann gegenüber einer gegenteiligen Erklärung des
Stadtv. Apelt als geſchehen aufrecht und führt aus, daß es die
Pflicht jedes Stadtverordneten ſei, nicht ohne weiteres Ohren-
bläſereien Gehör zu ſchenken, ſondern ſich an rechter Stelle von
den Thatſachen zu überzeugen.

Der Vorſitzende erklärt, daß ihm zu Gehör gekommen ſei,
daß eine Verwahrung gegen ſeine Handhabung der Geſchäftsord
nung in der betreffenden Sitzung (Verweigerung der m
Abſtimmung) hier zur Sprache gebracht werden ſolle. Da der
betreffende Stadtverordnete noch nicht zugegen ſei, will der Vor
a ſeine Erklärung hieruber bis zu deſſen Anweſenheit auf
paren.

Es folgt hierauf die Verleſung und Genehmigung des Proto-
kolls der letzten Sitzung.

Die Punkte 2 und 5 Mitteilung über die Urſachen des Mehr-
verbrauchs von Gas im Gymnaſialgebäude pro 1894/95
und Mittelbewilligung für erworbenes Straßenland) ſowie 16
bis 18 (Petitionen betreffend Nebenbeſchäftigung von Beamten,
von Anwohnern der Gerberſaale und Herausgabe eines Adreß-
kalenders) werden, als noch nicht vorberaten, vertagt.

Hierauf wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.
1. Der Finalabſchluß des Kämmerei-Etats, betreffend das

Armenweſen, für den 1. April 1894 95 iſt um 4115 Mk.
82 Pf. überſchritten. Die Verſammlung genehmigt die

W und bewilligt dieſe Summe. Referent Stadtv.
emuth.3. Die Nachbewilligung für Einquartierungskoſten in

Höhe von 3875 Mk. erfolgt antragsgemäß. Es ſind mehr ver
braucht an Durchmarſch Verpflegungsgeldern 456.55 k., an
Durchmarſch Quartiergeldern 2324.18 Mk. reſtliche 1100 Mk.
treten als vorausſichtlicher weiterer Bedarf für das Etatsjahr
hinzu. Referent Stadtv. Sach s.

4. Zwei Legate eines Fräulein Friederike Brieger-Lutze in
der Geſamthöhe von 10000 Mk. werden angenommen. Das
erſtere beſtimmt 3000 Mk. zur Unterhaltung des Briegerſchen
Grabes auf dem Stadtgottesacker das andere ſetzt 7000 Mk.
zur Gründung einer Brieger Lutzeſchen Stiftung aus, welche die
Errichtung einer Freiſtelle im ſtädtiſchen Hoſpitale bezweckt.
Referent Stadtv. Apelt.

6. Von dem Finalabſchluß der Kaſſe der Desinfektions-
Anſtalt pro 1894/95 wird Kenntnis genommen. Derſelbe ſchließt
mit 13030 Mk. ab. Die Ueberſchreitung desſelben um
480. 16 Mk. wird genehmigt. Referent Stadtv. Hüll-
mann.7. Wegen der Koſten der Reparatur des Dampfkeſſels
der Desinfektions-Anſtalt, welche ſich auf 1250 M. belaufen,
entſpinnt ſich eine ſehr ausgedehnte Debatte. Dieſer Röhrenkeſſel
iſt erſt im dritten Jahre in Betrieb, die Röhren desſelben ſind
jedoch dermaßen mit Keſſelſtein beſetzt befunden, daß eine Rei
nigung nicht möglich war. Von dem ſächſiſch thüringiſchen Dampf-
keſſel Reviſionsverein wurde dieſer Keſſel am 2. April er. revidiert
und die gänzliche Unbrauchbarkeit desſelben feſtgeſtellt. Jnfolge
polizeilicher Veranlaſſung wurde derſelbe der von
Carl Melzer hier zur Begutachtung überwieſen, woſelbſt die Un
brauchbarkeit desſelben beſtätigt wurde. Die Reparaturarbeiten
an ſich veranlaßten eine Ausgabe von 519 M. Die Verteuerung
auf 1250 M. wurde aber herbeigeführt durch die Aufſtellung einer
Lokomobile, für welche eine tägliche Entſchädigung von
9 Mark zu zahlen war, Feuerungsmaterial nicht mitgerechnet.
Dieſe Maſchine mußte ſofort als Erſatz für den entfernten Keſſel
geſtellt werden und arbeitete 64 Tage lang ſo lange währte
die Fertigſtellung der Reparatur. Um eine neue ſo ſchädliche Ver
unreinigurg der Röhren zu verhindern, ſoll zum Zwecke der vor
herigen Abkochung des Keſſelſpeiſewaſſers ein eiſe ner Kaſten für
den Betrag von 165 M. angeſchafft werden. Der Referent Stadtv.
Hüllmann erklärt namens der Finanzkommiſſion, dieſelbe be
dauere, dem Magiſtrat gegenüber ihre Mißſtimmung darüber aus-
ſprechen zu müſſen, daß der Dampfkeſſel nach zweijährigem Ge
brauch ſchon ſo ſehr untauglich war und daß die Auſſtellung
der Lokomobile neun Wochen und einen Tag gedauert habe. Die
Anſchaffung des Kaſtens für 165 M. befürwortet derſelbe.
Stadtv. Brinkmann ſucht zu erläutern, mit welcher Saumſelig-
keit bei der Reparatur des Keſſels verfahren worden ſei. Die
Röhren ſind von zu dem ſie geſchafft waren, ſtark mit
Keſſelſtein behaſtet befunden und lagen, ohne daß ſich jemand
darum kümmerte, faſt zwei Monate dort, ohne daß derſelbe
wußte, was er damit machen ſollte. Dann kam ein Be
amter des Bauamts, beſah die Röhren, befragte ſich und ging,
ohne daß eine Beſtimmung erfolgte; eine Zeitlang danach kam ein
anderer Beamter, deſſen Beſuch ebenſo reſultatlos war. Auf
dieſe Weiſe hat dieſe „Reparatur“ über neun Wochen dauern
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können, welche bei ordnungsmäßigem
R mußte. Es iſt dann nach Neuau

eſtimmt worden daß derſelbe nur mit abgekochtem Waſſer ge
Keiſt werden darf, da deſſen Konſtruktion eine ſehr gewiſſenhaſte

ſcgang in acht Tagen
ſtellung des Keſſels

einhaltung bedingt. Redner empfiehlt, dem Heizungsingenieur
aufzugeben, die Beaufſichtigung der Dampfteſſelanlagen ſelan zu

andhaben. Stadtv. Fölſche breitet ſich aus über die techniſchen
nlagen der großen ſtädtiſchen Jnſtitute, bemängelt den Kühl-

raum des Schlachthofes und ſagt eine baldige Reparatur an den
Keſſeln des Stadttheaters voraus. Das Bauamt ſei nicht in der
Lage, alles ſachgemäß überwachen zu können, ebenſowenig vermag
die Baukommiſſion die richtige Ausführung ſolcher Anlagen zu
beurteilen. Sie verläßt ſich auf die Lieferanten, die doch zumeiſt
Spezialiſten ſind. Er beantragt, „den Magiſtrat aufzufordern,
eine Organiſation zu ſchaffen, welcher die Beaufſichtigung der
maſchinentechniſchen Anlagen unterſtellt wird, ſowie daß ein jährlicher Bericht über die Beaufſichtigung der Neubauten, Anlagen
von Maſchinenbetrieben u. ſ. w. gegeben werde.“
Stadtbaurat Genz mer erklärt, daß nun, nachdem der Heizungs
ingenieur angeſtellt ſei, ſolche Fälle, wie der genannte, nicht mehr
vorkommen könnten. Redner giebt für die Verzögerung der
Reparatur ſchuld den Jnſtanzenweg, welchen ſolche Angelegen
heiten durchzumachen hätten. Die gepflogenen Korreſpondenzen
ſeien jedoch möglichſt beſchleunigt worden. Man habe erſt darüber
Klarheit ſchaffen wollen, auf welche Art am beſten die Reparatur
auszuführen ſei. Stadtv. Brinkmannerklärt, nichts dazu ſagen zu
wollen, daß man darüber korreſpondiert hat, die ausgeglühten
Röhren ſtrecken zu wollen. Eine Oberaufſicht iſt auch vor
dem Heizungsingenieur durch den Oberingenieur ausgeübt worden.
Stadtv. Brünecke meint, daß bei fiskaliſchen Anlagen mitunter
die Röhrenkeſſel nur 1 Jahr aushalten. Für Erſatzſtellung durch
Lokomobilen habe er ſchon 40 M. täglich zahlen müſſen. Stadtv.
Fölſche erwidert, wenn der Staat das Geld dazu hat, dann iſt
das ja gut obſchon wir zu dieſen Koſten auch beitragen müſſen

können aber nichts dagegen thun. Damit iſt aber nicht geſagt,
daß die Kommune ſolchem Beiſpiel folgen ſoll. Stadtv. Sachs
weiß mit Siedekeſſeln Beſcheid. Die Behandlung derſelben iſt
nicht ſchlimm. Bei richtiger Behandlung könne ein ſo ſchneller
Verbrauch der Röhren nicht ſtattfinden. Eine Reparatur wie die
in Rede ſtehende iſt in 8 Tagen herzuſtellen. Jm Grundſtück
Geiſtſtraße Nr. 21 befindet ſich eine ſolche Keſſelanlage von be
deutend größerem Umfange, welche dem Betriebe mehrerer ge-
werblicher Anlagen dient. Wenn dort ſollte ſo lange an Repara
turen gearbeitet werden, ſo würde das teuer zu ſtehen kommen.
Es müßte jedem der an den Dampf angeſchloſſenen Betriebe
täglich 15 Mark Entſchädigung leiſten. Hier aber habe man
eine Lokomobile auf 64 Tage für 9 M. täglich gemietet, während-
dem die Lokomobile der Stadt in Beeſen ganz unthätig
ſteht. Wenn Siederohre mit Bürſten nicht mehr zu reinigen
dieſe Rohre nicht mehr zu ſtrecken gehen dann müſſen eben
neue angeſchafft werden das iſt ganz einfach. Stadtv. Weiſe
meint gleichfalls, daß es ohne eine techniſche Kommiſſion nicht
weiter gehen könne. Die Keſſel im Stadttheater, ebenſo die
maſchinelle Anlage im Schlachthofe werden uns bald zu ſchaffen
machen. Der Referent Stadtv. Hüllmann hat ſich von der
Richtigkeit der Fölſcheſchen Ausführungen überzeugt die ganze
Sache liegt an dem langwierigen Jnſtanzenweg. Er erkläre ſich
fur die Einſtellung einer techniſchen Deputation (nicht Kommiſſion)
eitens des Magiſtrats. Der Antrag Fölſche wird angenommen.
Die Forderungen des Magiſtrats 1200 M. für Repara-
turen und 160 M. für den Waſſerreinigungskaſten werden
bewilligt.

8. Für Anpflanzungen von Bäumen in der Lutherſtraße
werden 3148, für dergleichen in der Jakobſtraße 493 und für
Ausfüllungs und Regulierungsarbeiten in der Umgebung des
Geſundbrunnens 250 M., insgeſamt alſo 3891 M. bewilligt.
Ref. Stadtv. Schmidt.

9. Die Verſammlung genehmigt einſtimmig die Abtretung
von Straßenland an den Kaufmann Karl Hänert, kleine Brau
ausgaſſe 24 hier, zum Preiſe von 40 M. pro Quardratmeter.
s kommen 0,41 Quadratmeter hierbei in Betracht. Ref. Stadtv.

Steinhauf.
10. Die Jahresrechnungen der Gasanſtaltskaſſe pro

1892/93 und 1893/94 werden entlaſtet. Erſtere weiſt 118780164 M.
Einnahme, 114936544 M. Ausgabe und 38536,20 M. Beſtand
auf. Die zweite zeigt in Einnahme 1152675 M., in Ausgabe
1113316.01 M., ſo daß ein Beſtand von 39359.36 M. verbleibt.
Der Referent Stadtv. Sachs deckt eine Reihe von Ausgabepoſten
auf, die ſich bei der Prüfung der Sräge als anzuzweifelnde her-
ausgeſtellt haben. So ſind z. B. für drei Veamte der
Anſtalt für die Benutzung der Stadt und Strafzenbahn
3245 M., pro Mann ea. 1082 M. als verausgabt
vermerkt. Für den Halleſchen Portland-Cement werden
ſeitens der Verwaltung bei direktem Bezug ab hieſiger Fabrik pro
Zentner 7.50 M. bezahit, während der hieſige Kaufmann Gebhardt
denſelben Cement mit 6 M. pro Zentner liefert. Für zerbrochene
Fenſterſcheivden ſind 44 M. in Rechnung geſtellt. Beſen ſind
14 Schock pro Woche beinahe 17 Stück in Anrechnung ge-
bracht. Für eine Reiſe nach Berlin wegen Beſchaffung von
Jlluminationskörperu wurden ſeitens des Direktors der Gasanſtalt
ca. 60 M. liquidiert. Der Stadtrat Pfeffer findet den Betrag
von 1082 M für Pferdebahn Benutzung pro Perſon nicht zu
hoch. Es käme ja nur täglich ca. 3 M. auf den Mann. (30 Fahrten
pro Tag, jede zu nur 6 Minuten berechnet, ergeben einen Zeit
aufwand von in d Stunden.) Die Entlaſtung der Rech-
nungslegung erfolgt debattelos.e Die Entlaſtung der Rechnung der Waſſerwerks-
kaſſe für 1893,/94 erfolgt gleichfalls. Dieſelbe weiſt auf:
745 310.19 M. Einnahme, 727830.21 M. Ausgabe, ſomit einen
Beſtand von 17 479 98. M. Ref. Stadtv. Sachſe moniert die
Ausgabe von 417 M. für Kutſchfuhrwerke zu Fahrten nach dem
Waſſerwerk in Beeſen. Stadtrat Pfeffer ſucht die Höhe dieſes
Poſtens dadurch zu erklären, daß dieſe Ausgabe ſich wotwendig
machte zur Zeit der Legung des 600millimetrigen Rohrſtranges.

12. Diejenigen Beſtimmungen des Reglements für die
ſtädtiſche Leihanſtalt, welche von den Publikationen dieſes
Inſtituts handeln, werden dahingehend abgeändert, daß als Organ
zur Bekanntgabe aller Publikationen, welche das Leihamt be-
treffen, an Stelle des inzwiſchen eingegangenen Tageblatts und
der SaaleZeitung geſetzt wird „Durch das amtliche Verordnungs-
blatt des Magiſtrats“ u. ſ. w. Ref Stadtv. Keil. Ein An
trag, dem Magiſtrat anheimzugeben, dieſe Publikationen im Jnter-
eſſe der beteiligten Bevölkerungskreiſe auch noch durch geeignete
andere Zeitungen bekannt zu geben, wird abgelehnt.

Die folgenden Punkte werden durch Uebergang zur Tages-
ordnung erledigt:13. Petition Pröp per, betreffend die Vergebung der Lieferung

von r Petent hatte die Lieferung trotz billigeren
Angebots als des jetzigen Lieferanten, nicht erhalten. Referent
Stadtv. Kobert. 5

14. Petition Jacobine um Rückzahlung eines Steuerbetrages
von ca. 21 M. aus „vBilligkeitsgründen“. Petent hatte die
Reklamationsfriſt von 3 Monaten verabſäumt. Ref. Stadtv.

Berghaus 9 M 82inſ15. Petition Stöpel um Erlaß von ca. 8 M. Verzugszinſen.
Ref. Stadtv. Schmidt.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.

Grösste Auswahl.

Krwe

Der Vorſitzende frägt wiederholt an, ob jemand noch
etwas vorzubringen habe. Da dies nicht geſchieht ſchließt er
die öffentliche Sitzung, ohne die im Eingang dieſes Berichts an
gekündigte Erklärung abzugeben.

Lokales und Promierziete
Helſte a. S., 5 November

Eine öffentliche Frauen- Verſammlung findet
nächſten Freitag im Hofjäger ſtatt.
Berlin, die mit ſo großem Erfolge im vergangenen Winter
im Neuen Theater ſprach, wird referieren über das
Thema: Welche Aufgaben erwachſen den Arbeitern und Ar-
beiterinnen im Kampfe um beſſere Lohnbedingungen.

Der Menſchheit ganzer Jammer packt uns
an Der Bericht über die geſtrige StadtverordnetenSitzung
zeigt wieder einmal mit photographiſcher Treue die unglaub-
liche Fügſamkeit unſerer Stadtväter zweiter Garnitur.
Einen paſſenderen Ausdruck wollen wir uns für die un-
erhörte Nachgiebigkeit verkneifen. Mit welch ſattem Bewußt-
ſein ſeines Uebergewichtes mag der Vorſitzende Herr Prof.
Dittenberger die Frage geſtellt haben, wer etwas gegen ſeine
Handhabung der Geſchäftsordnung einzuwenden habe, möge
ſich melden. Da war unter allen Wipfeln bezw. Zipfel-
mützen Ruh'! Und dann die Aufdeckung des Umſtandes,
daß von drei Beamten des Waſſerwerkes in einem Jahre
3245 M. für Fahrten auf den Straßenbahnen liquidiert
worden ſind, eine Summe, die von einem der Herren noch
als verhältnismäßig gering bezeichnet wurde. Jn Ruhe
wurde die Rechnung genehmigt. Und alles andere wurde
genehmigt, immer genehmigt, genickt, geſchwiegen, zugeſtimmt.
Seht, welche Stadtverordnete! Denen konnte man aller
dings mit der Genzmerei kommen, ohne befürchten zu müſſen,
einen anderen Widerſtand zu finden, als das ſtille Ballen
eines Fäuſtchens in der Taſche. Wenn der Bürgerſchaft
diesmal die Augen nicht aufgehen, dann iſt Hopfen und
Malz verloren. Aber hoffentlich werden die Arbeiterwähler
die Sache nicht ſo ruhig durchgehen laſſen, ſondern Mann
für Mann ihre Stimme abgeben für Männer, von denen
ſie wiſſen, daß ſie die Jntereſſen der Unbemittelten konſe
quent vertreten. Auf Wiederſehen am Wahltage!

Hurra? Herr Major a. D. Dr. Förtſch iſt geſtern
in geheimer Sitzung der Stadtverordneten mit 29 Stimmen
zum Stadtrat ernannt worden. 9 Stimmzettel waren unbe-
ſchrieben, 9 Stimmen zerſplitterten ſich. So iſt Herr Förtſch
mit verſchiedenen Naſenlängen Vorſprung ohne Konkurrenz
durchs Ziel gelaufen.

Die Wahlen zum Gewerbegericht werden, wenn
der Gen.-Anz. als Amtsblatt des Magiſtrats richtig unter-
richtet worden iſt, Freitag über 14 Tage, am 22. Nov.,
ſtattfinden. Es wird nächſten Dienstag in den Kaiſerſälen
eine öffentliche Volksverſammlung abgehalten werden, die ſich
mit den Gewerbegerichtswahlen befaſſen, die Kandidatenliſte
endgiltig feſtſtellen und in welcher Genoſſe Stadthagen

aus Berlin, deſſen Lieferungswerk „Arbeiterrecht“ ſoeben er
ſcheint, referieren wird.

Vom Vater Staat. Die übergroße Ausnutzung
der Arbeitskraft unſerer Güterbodenarbeiter hat ſchon wieder
holt in der Preſſe und im Reichstag Veranlaſſung zu
ſcharfer Kritik gegeben. Erſt vor einigen Tagen veröffent-
lichten wir eine Mitteilung, daß an Sonntagen auf dem
hieſigen Güterbahnhofe bis in den Nachmittag hinein ge-
arbeitet werden mußte. Die Notiz enthielt allerdings einen
Jrrtum. Wir ſchrieben, es ſeien 30-—-40 Arbeiter geweſen;
in Wirklichkeit war die Zahl ziemlich doppelt ſo hoch. Als
einer der Beamten bemerkte, es werde wohl unſere Veröffent-
lichung zu einer Beſeitigung des Uebelſtandes führen, er-
widerte der Lademeiſter Sommer: „Da mag drin ſtehen,
was will, gearbeitet muß doch werden.“ Nun, wir werden
ſehen, ob Herr Som mer recht behält, oder ob die im
Reichstag bündig gegebenen Zuſicherungen gehalten werden.
Die Güterbodenarbeiter werden mit 2.20 M. Tagelohn
angeſtellt. Dabei iſt die normale Arbeitszeit von früh 6 bis
abends 7 Uhr. Jm zweiten Jahre beträgt der Tagelohn
2.30 M., doch müſſen die Arbeiter dann der Penſions
kaſſe beitreten, für die ziemlich beträchtliche Beiträge zu leiſten
ſind. Jm Sommer ſoll jeder Sonntag frei ſein, doch muß
dafür die Mannſchaft der kurzen Tour Sonnabends von
früh 6 Uhr bis abends 10, 11, 12, ja 1 Uhr arbeiten,
und die Mannſchaft der langen Tour von Sonnabends früh
9 Uhr bis Sonntags früh zwiſchen 2 und 5 Uhr. Dieſe
Ueberſtunden werden nicht bezahlt. Jetzt aber muß
jeden Sonntag in der beſchriebenen Weiſe ge-
arbeitet werden, ohne daßz dafür ein Pfennig für
Ueberſtunden bezahlt wird. Daß dafür einige der
Ueberſtunden an den Sonnabenden gekürzt werden, gleicht
die Sonntagsarbeit bei weitem nicht aus. Dieſe Gratis-
freude geht bis Weihnachten ſo fort. ie Weihnachts

gratifikationen werden nur an etliche Meiſter bezahlt; von

Fortlaufend Eingänge aller hervorragenden Neuheiten in:

Jaclkketts, Umhängen, Capes, Kragem,
Regenmänteln, Radimänteln, Abencdimämnteln

am Kimcder-Komfelktiom.

den Arbeitern erhält niemand etwas. So zeigt ſich auch
hier der „Vater Staat“ von ſeiner ſchönſt ausgeprägten ſo-
zialpolitiſchen Seite.

Sehr anerkennenswert iſt das Vorgehen des Leder-
fabrikanten Herrn Ad. Mattheſius. Er erklärte geſtern
ſeinen Gehilfen, nachdem er erfahren hatte, daß die Firma
Danglowitz bei Wiedereinführung der 10'/ ſtündigen Arbeits-
zeit ſich auf ihn berufen habe, daß von heute ab die Ge-
hilfen nur 10 Stunden noch arbeiten ſollen, ſtatt bisher
10*, Stunden. Dieſe Verkürzung der Arbeitszeit trat ohne
jede Lohnminderung in Kraft. Dabei muß hervorgehoben
werden, daß Herr Mattheſius weſentlich höhere Löhne zahlt
als die Gebr. Danglowitz es thun. Das lobenswerte Vor-

Anerkannt billigste Preise.

Frau Rohrlack aus

daß die Gehilfen mit größtem Eifer die Arbeiten verrichten
werden. Wie jämmerlich ſtehen dagegen die Gebr. Danglo-
witz da! Sie berufen ſich auf einen Konkurrenten, obwohl
derſelbe höhere Löhne zahlt als ſie. Und nun, nachdem
durch freiwillige Verkürzung der Arbeitszeit auch der letzte
Scheingrund der halsſtarrigen Weigerung genommen worden
iſt, bleiben ſie trotzdem auf ihrem ſpießbürgerlich vertrockneten
Standpunkte ſtehen und fügen ſich lieber ſelbſt Schaden zu,
als offen und ehrlich den Streik beizulegen. Nun ja, es
muß auch ſolche Käuze haben. Mancher Menſch wird eben
ſein Lebtag nicht geſcheit, und mancher noch ſpäter.

Die hieſige Filiale des Stuckateurverbandes hat
in den beiden mittleren Wochen des Oktobers eine Lohnſtatiſtik
aufgenommen. Von 7 Geſchäften am Orte haben die Gehilfen
von 5 Geſchäften die Fragebogen beantwortet. Danach war eine
9, 10, 10 und 11ſtündige Arbeitszeit angegeben. Der Stunden-
lohn ſchwankt zwiſchen 25 und 60 Pfg., das Fazit ergiebt einen
Durchſchnittslohn von 38 Pfg. pro Stunde. Nach der Frage
ſtellung und deren Beantwortung ſind 10 Gehilfen vom 1. Jan.
1895 im ganzen 117 Wochen arbeitslos geweſen. 26 Gehilfen
mit 7 Lehrlingen umfaßt die Statiſtik. Einzelne Gehilfen ſind
19, 18, 15 Wochen arbeitslos geweſen, andere haben 11, 5 und 3
Wochen keine Arbeit gehabt. Dieſe ſtatiſtiſchen Angaben entwerfen
nur ein mangelhaftes Bild der hier beſtehenden Verhältniſſe in
der Stuckateurbranche, weil es die erſte Aufnahme war, die der
ſeit einem Jahre erſt beſtehende Verein vorgenommen hat. Weitere
und eingehendere Statiſtiken ſollen veranſtaltet werden, hoffent
L nehmen dann alle Kollegen an Beantwortung der Fragen

eil. H.Betreffs des Selbſtmordes des L unglücklichen Bau-
aſſiſtenten Grab ow iſt noch nachzutragen, daß die Leiche des
57jährigen Mannes auf dem Nordfriedhof gefunden worden iſt.
Infolge Arbeitsloſigkeit hatte er ſich erhängt. Was weiter! Ein
hungernder Proletar weniger

Geſtorben ſind in der Woche vom 27. Oktober bis 2. No-
vember 35 Perſonen und zwar an: brandiger Zellgewebs und
Unterleibsentzündung 1, Schlaganfall 2, Herzſchlag 3, Lungen
entzündung 4, Lungenabſceß 1, Gehirnſchlag 1, Verbrennung der
Haut 1, Schwäche 2, Darmverſchliggung 1, Hirnhautentzündung
2,, Lungenlähmung 1, Lues heredit. 1, Lungenſchwindſucht I
Abzehrung 1, Herzerweiterung 1, Herzfehler und Nierenentzündung1, eingeklemmter Bruch 1, Lungenerweiterung und Hergtehler

Diphtheritis 3, Herzſchwäche 1, Lungen und eitrige Rippenfell-
entzündung 1, Lungenarterienverſtopfung 1, Altersſchwäche 1,
Starrkrampf 1, Hirngeſchwulſt 1, durch Erhängen 1. Darunter
4 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Eisleben. Ende voriger Woche hat es hier wieder heftige
Erdſtöße gegeben, von denen die Oberſtadt heimgeſucht wurde.
Vielleicht ergründet Herr Leuſchner, welche Verſchiebung der
Grundwaſſerverhältniſſe“ da wieder mal ſtattgefunden hat.
Delitzſch. Genoſſe Albrecht-Halle erſtattete am Sonntag

hier Bericht über den Breslauer Parteitag. Genoſſe Bieder-
mann wurde wieder zum Vertrauensmann gewählt. Die Ge-
noſſen werden wahrſcheinlich doch noch bei den Stadtverordneten
wahlen mit beſonderen Kandidaten vorgehen.

Schkeuditz. Aus dem hieſigen Gefängniſſe ſind der 25 jährige
Reiſende Heinecke aus Bernburg und der 48 jährige Arbeiter
i genannt Beige aus Friedrichsſchwerz bei Wettin ent-
wichen.

Magdeburg. Die Waffen geſtreckt hat der Ortsverband
der Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine. Er hat beſchloſſen, von
einer offiziellen Beteilizung an den demnächſt ſtattfindenden Ge-
werbegerichts-Wahlen Abſtand zu nehmen. Sie überlaſſen alſo
unſern Genoſſen den Platz ohne Kampf, einerſeits wohl in der
zutreffenden Vermutung, daß die Arbeiterintereſſen im Gewerbe-
gericht von Sozialdemokraten viel enerziſcher vertreten werden,
als das von Zöglingen des Herrn Dr. Max Hirſch zu erwarten
wäre, andererſeits in der Gewißheit, daß ſie mit ihren Kandidaten
doch nur einen tüchtigen Reinfall erleben würden.

Magdeburg. Zweier Kaiſerbeleidigungen halber hatte
ſich der Möbeltransporteur Liebſch zu verantworten. Der Ange-
klagte ſoll ſich bei einem Konzert der Damenkapelle Euterpe über
den Sang an Aegir und über den Kaiſer perſönlich abfällig
geäußert haben. Die Verhandlung wurde unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführt. Trotzdem der Angeklagte zu ſeiner Ent-
laſtung vier Zeugen beigebracht und ſeine Schuld auf das Ent-
ſchiedenſte beſtritt, beantragte der Staatsanwalt eine Beſtrafung
von neun Monaten Gefängnis, welchem Antrage der Gerichts
hof entſprach. Wenn es noch eine Zeit lang in gleichem Tempo
fortgeht, wird bald keiner der getreuen Unterthanen mehr vor
handen ſein, der nicht wegen Beleidigung der Majeſtät beſtraft
r en iſt. Danu hat das Deutſche Reich den Jdealzuſtand er
reicht.

Magdeburg. Einer der Nachtwächter, die bei Einrichtung
der Nachtpoliziſten aus ihrem Dienſte entlaſſen worden waren,
hatte die Stadt auf Fortzahlung ſeines Gehalts auf Lebenszeit
verklagt. Das Reichsgericht hat ſeinen Anſpruch für begründet
erachtet. Aehnliche Prozeſſe ſchweben gegen die Stadtgemeinden
Berlin und Breslau.

Stendal. Jm Lande der Kaſernen. Jm Dorfe Jden,
zu dem ein Rittergut gehört, werden 160 Schulkinder unterrichtet
in einem Zimmer, daß 2,40 Meter hoch, 8,65 Meter lang und
5,60 Meter breit iſt. Die Rahmen der fünf kleinen Fenſter ſind
verfault; eins ſo ſehr, daß es völlig zugenagelt worden iſt. Die
Ventilation würde in dem Loche noch ſchlechter ſein, wenn nicht
der blaue Himmel durchs Strohdach des Palaſtes lugte. Jedes

Salzwedel. Notleidende Landwirte. Am Freitag,
Sonnabend und Sonntag vorvergangener Woche wurde in Cheine
eine der bekannten altmärkiſchen Bauernhochzeiten großen Stiles
gefeiert, bei der ein ricſiger Appetit entwickelt wurde. Es wurden
der Salzwedel Gardel. Ztg. zufolge von annähernd 400 Perſonen
ein fettes Rind, zwei fette Schweine, neun Kälber, ca. hundert
Hühner, zwei Zentner Fiſche, 300 Stck. Kuchen, über zehn Tonnen
Bier und 600 Flaſchen Wein vertilgt. Weiter fanden in dieſen
Tagen in Kuhfelde, Kricheldorf, Riſtedt u. ſ. w. große Hochzeits-
feiern ſtatt, an denen teilweiſe 400 bis 500 Perſonen teilnahmen.
Ob die Hochzeitgeber auch zu den notleidenden Bauern gehören

Kleine Provinzialchronik. Dem Amtmann Bratfiſch in
Eckartsberga brannte ein Getreidediemen von 300 Schock
nieder. Jn der Walkmühle zu Aſchersleben wurde der Be
ſitzer der Mühle, Guſtav Müller, vom Triebwerk erfaßt und ge-
tötet. Der Dreſcher Kühne vom Rittergute Willfrode bei
Hettſtedt kam beim Bändigen eines wild gewordenen Pferdes unter
dasſelbe zu liegen und ſtarb an den erlittenen Verletzungen.
Jn Wiehe ſind das Rittergut und 4 Gehöfte von der Maul-
und Klauenſeuche heimgeſucht. Bei Dietlas (Salzungen) iſt
auf dem Oppenheimſchen Beſitztum ein mächtiges Lager beſten
Kalis gefunden worden. Jn Hemſtedt bei Gardelegen iſt beim
Brande ſeines Gehöftes der Ackermann Hille in den Flammen
umgekommen. Von den Ackergrundſtücken zu Sandersleben
haben die drei Hamſterfänger heuer 410 Hamſter weggefangen.

weitere Wort würde die Wucht des Skandals abſchwächen.

Durch ſchlagende Wetter wurde Montag früh auf dem Glück-

Geschaäftshaus

J. L B W IN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Spezial-Katalog gratis.
Auswahlsendungen bereitwilligst.



vilfſchachte bei Hettſtedt der Häuer Albert Born aus Gerbſtedt
am Oberkörper ſchwer verbrannt; Häuer Auguſt Hartmann kam
mit leichteren Wunden davon. Beim Abſpringen vom Wagen
erlitt vorige Woche der Kaufmann Franke aus Wippra in
Sangerhauſen einen komplizierten Beinbruch. Bei Schmiede
feld (Schleuſingen) iſt in Beſſer der Gaſthof Zum deutſchen
Kaiſer mit Stall und Nebengebäuden eingeäſchert worden. Als
in Webau bei Hohenmölſen eine Leiche aus Augitz beerdigt wer-
den ſollte, war noch kein Grab gemacht. Bei Stendal wurde
der Hilfsbahnwärter C. Gerbel von einem Zuge überfahren und
ſchrecklich verſtümmelt. Man fand ihn tot auf. Jn Förder-
ſtedt bei Staßfurt wurde am Sonntag in einer Prügelei ein
Knecht erſchlagen. Sieben Beteiligte wurden verhaftet.

Aus dem Beiche.
Berlin. Ein ſpekulativer Patriot iſt der „vaterländiſche“

Verlagsbuchhändler H. Schwarz, Blumenſtraße 43. Er ſendet
unter Nachnahme an Lehrer in der Provinz das Werk Der deutſch
franzöſiſche Krieg, obwohl das Buch von ihnen garnicht be
ſtellt iſt und droht mit „weiteren Koſten“, wenn es bei nochmaliger
Präſentation nicht angenommen würde. Der Zweck dieſes plumpen
Manbvers iſt ſo klar, daß es genügt, dieſes ſpekulative Patrioten
ſtückchen anzunggeln. Das iſt der Lehmann, der ſchöne
Lehmann! Der stud. phil. Lehmann war wegen einer Piſtolen
rauferei zu zwei Monaten Feſtung verurteilt worden. Er hat ſich
den Folgen des Duells durch Auskneifen entzogen. Jetzt kommt
heraus, daß er ſich den zur Rauferei nötigen Kaſten mit Piſtolen
von einem Gewehrhändler geliehen und nach der kühnen Mannes
that verſetzt hat; auch betrauern viele Kellnerinnen ſeine Abreiſe
nach Amerika, weil er bei ihnen große Bären angebunden hat.
Schade, daß Deutſchland dieſer Prima-Ordnungsſtütze in spe ver
luſtig gegangen iſt.

Frankfurt a. M. Ein „Hüter der Ordnung“, der 49
Jahre alte Schutzmann Joh. Gg. Th. Nagel wurde Ende Januar
hierſelbſt zu einem Jahr Gefängnis verurteilt weil er ſich der
Vornahme unſittlicher Handlungen gegen weibliche Gefangene
ſchuldig gemacht hat
dem dortigen Gericht, um ſich gegen die Anklage wegen Verleitung
zum Meineid in drei Fällen zu verantworten. Er bekennt ſich
teilweiſe ſchuldig. Auf Antrag des Verteidigers erfolgt der Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit. Das Ergebnis der Verhandlung iſt die
Vertagung des Falles.

Köslin. Gleiches Recht für alle. Der Bürgermeiſter
von Bublitz, Hauptmann der Landwehr v. Voß, war im April
wegen Meineids unter Anklage geſtellt, aber freigeſprochen worden
wegen mangelnder Beweiſe. Seine konſervativ-antiſemitiſchen Ge-
ſinnungsgenoſſen holten ihn in Triumphzug ab. Da zu dem Auf
zuge keine Genehmigung eingeholt worden war, wurden die 27 Teil-
nehmer mit 30 bez. je 6 M. belegt. Sie legten Berufung ein.
Es wurde feſtgeſtellt, daß ſie der wiederholten Aufforderung der
Polizei, auseinanderzugehen, keine Folge geleiſtet hatten. Das
Gericht erkannte das Benehmen für ſehr tadelnswert, da die Teil-
nehmer Kriegervereinler ſeien, die ſonſt vor Loyalität triefen.

Arbeiter Bildungs-Vorein,

Mittwoch den 6. November abends s Uhr
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. V
Dichtungen vom Rezitator Herrn Max Schwartz. 2.
Fragekaſten.

Am Donnerstag ſtand er abermals vor

m

v

Vorleſung aus Fritz Reuterſchen und
Noerſchi 2 3Verſchiedenes und

Der Vorſtand.

Ob wohl Sozialdemokraten bei gleichem Anlaſſe auch mit 6 M.

davonkommen würden gHannover. Jn Anderten erhängte Montag früh der
Fabrikarbeiter Kiekebuſch ſeine vier Kinder im Alter von 1 bis
10 Jahren und dann ſich ſelbſt, nachdem die Ehefrau ſich zur
Arbeit in die Cementfabrik zu Misburg begeben hatte.

Roſtock. Der Kaſſierer der Gewerbebank, Zehl, der
wegen Unterſchlagung von 80000 Mk. verhaftet war, hat ſich im
Unterſuchungsgefängnis erhängt.

Königsberg i. Pr. Und wieder ein Lück. In der
Sonntagnacht wurde ein Poſten, welcher an der Pionierkaſerne
vor dem Sackheimer Thor Wache hielt, von mehreren Perſonen,
die zur Kontrollverſammlung erſchienen waren, gehänſelt.
Als nach ihm angeblich mit Steinen geworfen wurde, gab
er Feuer, wobei ein Tumultuant durch einen Schuß in die Bruſt
getötet wurde; ein zweiter erhielt einen Streifſchuß quer über
die Bruſt und wurde ſchwer verletzt nach dem EliſabethKranken-
hauſe übergeführt.

Vermiſchtes.
Darum ins Jrrenhaus. Fräulein Edith Lancheſter, die

Tochter eines reichen Londoner Architekten und ein äußerſt ge-
diegenes Mädchen mit Univerſitätsbildung, war durch Nachdenken
zum Sozialismus bekehrt worden und wollte den Sozialdemokraten
Sullivan, einen tüchtigen Charakter heiraten, doch ohne den Pfaffen-
ſegen in Anſpruch zu nehmen. Da erſchien eines Tages in der
Wohnung der Braut, die ſich in einem kaufmänniſchen Geſchäfte
ſelbſt den Lebensunterhalt erwirbt, ihr Bruder mit mehreren
Freunden und ſchleppte das Mädchen ins Jrrenhaus. Dem
Bräutigam gelang es aber am Mittwoch, ſie wieder freizumachen.
Nun heiraten ſich beide doch noch ohne Pfaffenſegen.

Als Ketzer lebendig verbrannt wurden in Pachuru
(Mexiko) zehn Perſonen auf Befehl des Richters, der in religiöſe
Verrücktheit gefallen war. Er ließ die Gefangenen aus den Betten
reißen und in ein Gefängnis ſperren, das er dann anbrannte.

Strenge Kälte herrſcht in einem Teile Norwegens: Es gab
in Thelemooken am Donnerstag 23 Grad C. Kälte 18
Grad R.)

Aufgezehrt wurden von Eingebornen der GeorgiaJnſel,
zur Salomonsgruppe gehörig, der Kapitän eines Schooners und
ſein Steuermann. Die Liebhaber des Menſchenfleiſches waren
fünf Jnſulaner, die auf dem Schiffe als Matroſen dienten.

Hriefkaſten der Redaktion.
„P. W. Die Rente wird nach Z 6 des Unf.Verſ.-Geſ. an die

Witwe in Höhe von 20 Proz. für jedes Kind bis zum erreichten
15. Jahre 15 Proz. des Arbeitsverdienſtes gezahlt, doch für alle
zuſammen nicht mehr als 60 Proz. Bei Wiederverheiratung er
r die Witwe den dreifachen Betrag ihrer Jahresrente als Ab-
findung.

Delitzſch. Sofort Einſpruch erheben.
Merſeburg. Probatum est heißt in wörtlicher Ueberſetzung:

Es iſt bewährt. Es wird aber auch in dem Sinne angewendet:
Verſuch's nur; du wirſt ſchon ſehen, daß es gelingt!

HBriefkaſten der Expedition.
H., ünterplan. Der Kaufmann M. Schiller Glauchaer-

ſtraße und Kartoffelhändler Eckert, Bäckergaſſe 7, leſen das
Volksblatt nicht.

Standtsgutliche Pachrithten.
Halle, den 4. November.

Aufgeboten: Der Klempnermeiſter Guſtov Machetanz und
Eliſe Schulze (Geiſtſtraße 7 und Forſterſtraße 38). Der Hand-
arbeiter Ernſt Wanke und Emma Schulz (Brunoswarte 16). Der
Schmied Heinrich Roth und Auguſte Prochnow Glauchaerſtr. 75).
Der Färber Heinrich Rümſen und Klara Keßler (Hamburg). Der
Schuhmacher Max Feiſtler und Karoline T edecke (Weißenfels).

Eheſchließungen: Der Polizeiſergeant Georg Hoffmann und
Anna Picking (Reichardſtraße 6 und Elbrich). Der Steinträger
Karl Booſt und Auguſte Franke (Bäckerſtraße 5).

Geboren: Dem Schloſſer Friedrich Amend eine T. Helene
(Ludwigſtraße 13). Dem Tiſchler Paul Gedai ein S., Hermann
Paul Taubenſtraße 11). Dem Dachdecker Guſtav Weidner eine
T., Luiſe (Dachritzſtraße 12). Dem Büffetier Otto Trammer
eine T., Thereſe Helene (Königſtraße 13). Dem Stellmacher Franz
Nitſche eine T. Walburga Johanna Gertrud Merſeburgerſtr. 14).
Dem Schriftſetz r Friedrich Knöchel ein S., Georg Willy Walther
(Liebenauerſtraße 174). Dem Zimmermann Karl Lützner ein S.,
Erich (Unterplan 7). Dem Schneidermeiſter Hermann Suhle ein
S., Johann Georg (alter Markt 2). Dem Steindrucker Otto
Hoyer eine T., Lina Emma Gertrud Streiberſtraße 23). Dem
Eiſendreher Guſtav Bergte eine T., Emma Helene (Lerchenfeld-
ſſraße 20). Dem chirurg. Jnſtrumentenmacher Otto Schmidt ein S.
Otto Erich Arthur Geiſtſtraße 639). Dem Schmied Friedrich
Brunnert ein S., Rudolf Walther (Bergſtraße 3). Dem Schaffner
Karl Stauffenberg ein T., Antonie Erna Frieda (Schmiedſtr. 28).
Dem Techniker Georg Kolbe ein S. (Raffinerieſtraße 3). Dem
Eiſenbahn Bau und Betriebsinſpektor a. D. Otto Königer ein S.,
Fritz (Bergſtraße 7). Dem Gelbgießer Karl Forkel eine T. Luiſe
Klara (Wörmlitzerſtraße 19). Dem Eiſendreher Karl Pfeiffer ein
Sohn, Paul Karl Franz (Saalberg 24). Dem Schneidermeiſter
Robert Bachmann eine T., Anna Bertha (alter Markt 2).

Geftorben: Die Witwe Emilie Pieſold, geb. Eckſtein 44 J.
(Gommergaſſe 10). Des Handarbeiter Albert Schwarz S. Wil
helm, 2 W. Glauchaerſtraße 35). Die Witwe Magdalene Kochen-
dorf, geb. Brandt, 68 J. (Steinweg 47). Der Magiſtrats-Aſſiſtent
Max Dewitz, 37 J. (Hermannſtraße 25). Des Bergmann Ferdi
nand Brockhaus T. Martha, 1 J. (Diakoniſſenhaus). Des Hand
arbeiter Gottfried Strenz Ehefrau Wilhelmine, geb. Berger, 70 J.
(Steg 15). Des Bahnarbeiter Friedrich Weber T. totgeb. (Ent-
bindungs-Jnſtitut). Der Klempnermeiſter Auguſt Erlecke. 73 J.
(Auguſtaſtraße 1). Des Technicker Georg Kolbe Sohn, 20 Min.
(Raffinerieſtraße 3).

Für die Redaktion verantwortlich: Jranz Kehmanun in Halle.
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Um zahlreichen Beſuch erſucht

Hermann Walthers
Bernburgerſtraße 16, Ecke Wuchererſtrafze.

Meinen werten Freunden und Bekannten die ergebene Mitteilung daß ich
Meine langjährige Thätigkeit

er ſichern und

H. Walther
das obige Reſtaurant heute übernommen habe. gjäals Reſtaurateur wird mir hoffentlich das Wohlwollen von früh
bitte um geneigten Zuſpruch.

ff. Biere. Wein. Gute Küche.

Reſtaur. u. Café

G. Frödes Gafthaus, Delitzſch
n großer Konzert- und Ballſaal.

Empfehle meine Lokalitäten bei Ausflügen 2e. zur geneigten Benutzung.
D W Gute Küche ff. Biere und Weine. v

röcke,

Gartenreſtaurant mit Kegelbahn

O. R. Dalichows
chen. Wäsche, Färberei und Appretur9 U neben

„Reichshot“.a alte Promenade S,befindet

Prompte Becdienung- S Mässige Preise

Lamas in
ich unter dem Einkaufspreis.
von M. 2.50 an.

Bitte genau auf meine Firma zu achten

Fl. WehrLeipzigerſtraße 81.

Aus vericaauuf
wegen Aufgabe des Geſchäfts.

roßer Auswahl, ſchwere Qualität, verkaufe
Weisse wollene Schlafdecken

t m eStadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans lIulius Rahn.
Mittwoch den 6. November.

53. Vorſtell. 42. Abonnem. Vorſtell.
Farbe: rot.

Boccaccio.
Komiſche Operette in 3 Akten v. J. Zell
und R. Genee. Muſik v. Fr. v. Suppé.

Walhalla-Theatsr,
Direktion: Richard Aubert.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Packete ohne Wertangabe können den Packetausträgern bei ihren

Beſtellungsfahrten übergeben werden auch werden von dieſen Beamten auf
ſchriftliche Beſtellung Packete in der Wohnung abgeholt gegen eine Gebühr von
10 Pfg. pro Stück.

Steckbrieflich verfolgt wegen verſuchten Betrugs wird der 33 jährige
gebürtig aus Breitenſtein beiArbeiter Karl Rowald, in Helbra,

Sangerhauſen.
zuletzt

Als Zeugin ſucht die Staatsanwaltſchaft die 21 jährige Emma Brandt,
geboren zu Aſchersleben, zuletzt in Halle wohnhaft.

Der Armenkaſſe ſind im Oktober an Geſchenken und ſchiedsgerichtlichen
Sühnegeldern 80.50 Mk. zugegangen.

Die Weidennutzungen an den Saalufern werden am 11. November
vormittags 11 Uhr im Büreau der WaſſerbauJInſpektion, Mühlweg 29, öffent-

Näheres über den Ort der Pflanzungenich meiſtbietend auf Abtrieb verkauft.
teilt der Strommeiſter Heinicke in Könnern mit.

DurchwegneuerSpielplan.
Die Schweſtern Helene und Martha

Deike, Bravour Equilibriſtinnen auf
dem geſpannten Drahtſeil und auf der J
Doppel-Fantaſieſäule. Donna Lueiag,
Luft Gymngaſtikerin auf dem hohen Steh-

trapez. Brothers Eugen u. Anton,
muſikaliſch akrobatiſche Clowns.
Meſſrs. Maſon und Forbes, exzen-
triſche Komödianten. Die Geſchwiſter
Joſef und Käthe Armin, Verwand-
lungs Geſangs-Parodiſten. Fräulein
Hedwig Braſelli, Lieder u. Walzer
ſängerin. Herr Georg Röſſer, Ge-
ſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

3

Pranitrz. I oZum Sonntag den 10. und Montag Hänge-, National- Theater

den 11. d. M. ladet zur S e 7 n zKirmess Tiſch- Dienstag den 5. November.freundlichſt ein Der alte Ulrich.. und Gap 2. Male:
r 5 asparoneKarto eln! e Wand- Gr. kom. Operette in 3 Akten v. F. Zell

9 re Lampen und R. Genee. Muſik v. C. Millöcker.
Habe jetzt Prima-Ware am Lager. e Mittwoch den 6. November.Außerdem einen großen Poſten Zum 1. Male im „National-Theater“.

Futterkartoffeln.

Alle Arten

S empfiehlt billigſt
S b Böhme
x z

Neu eingetroffen:

Der nene

eltkalender

für das Jahr

I896.
Preis 40 Pfennige.

Der
Gartenlanben

alender.

Preis 50 Pfennige.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,

empfehlen ihr

Magazin für Haus-
und Kii

und Petroleumlampen-Lager

das gqrösste in der Provinz Sachsen-

III

ſ

hengeräte

Mittwoch
Schlachtefeſt.

e C. Trübenbach,
Leſſingſtraße 36.

Selbſtgekochtes

laumenmus
Pfd. 20, bei 10 Pfd. 18

bei Hörig, Schülershof 13.
Konkurs-Waren-

4

X

Ausverkauf.
Die aus der Karl Wenkelſchen

Konkursmaſſe Waren,
beſtehend aus

herrührenden

Kleiderſtoffen, Leinen
und Baumwollenwaren,
Trikotagen er.

müſſen wegen Räumung im bisherigen
Geſchäftslokale Leipzigerſtr.

Ecke Pofſtſtraße,ſchleunigſt ausverkauft werden.

Ein junges Mädchen ſucht Aufwart.

Zu erfragen Mühlberg 4, 2 Tr.
Ziegenfelle kauft z. d. h. Pr. Katzenf.

Bölbergaſſe 1.

Charleys Tante.

Reſtaurant P. Richter
Triftſtraße 27.

abends fr. Wurſt und Suppe,
S

g. Rheum., geg., empf. Urſin, Spitze 38.

Faſt neuer Anzug u. Winterüberzieher
(ſtarke Fig.) z. verk. Schwetſchkeſt. 33, p. r.

Mittwoch Kleine Aquarinm-Fiſche verkauft
großes billig Bauhof 5, 3 Tr.

Frdl. Wohnung ſof. od. ſpäter zu
80 gr. Wallſtr. 28, l.
Wohnungen, Neujahr beziehbar, zu

Schlachtefeſt.
Fr. 9 Uhr Wellfleiſch,

S. Hercdam, S glenhtertuſee Anfang dir. Laſſentffn mm wo fteinhlloft endet D. e

J J S S S u tan ige O a le a 0D 7Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18. alter Markt 2. Otto Hammelmann, geſchäft Mittwoch zu vermieten Wuolſtaltrape 1, bochp.
Schiebere T W D. Geiſtſtrafze 55 W Schlachtefeſt. Anſt. Schlafſtelle zu vermietengr. ſt 5 e Mittwoch Fache empfiehlt ſein großes Lager r Rücliger, Lindenſtraße 51, r.anz neue Wirtſchaft vepänderungsh. We J wozu freundlichſt einladet homaſius r azu verk. Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 14. W. Fauimann. fertiger Schuhwaren. 8 Uhr Weſen t äſkane e l

T lag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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